
Ü B E R E I N E B A K C H I S C H E M A S K E AUS CIL LI. 
V O N D R . R O B E R T S C H N E I D E R . 

(Mit einer Tafel.) 

O R etwa zwei Jahren vereinigten fich in Cilli Freunde der Gefchichte und des Alterthums 
in der Abficht, für die aus vergangenen Zeiten übrig gebliebenen Denkmäler der 
Stadt Sorge zu tragen, und über allenfalls fich darbietende neue Funde zu wachen ο O ' 

um fo nach Kräften das dort kurz vorher vom Staate begründete Mufeum zu vermehren. Bald bot 
ein glücklicher Zufall Gelegenheit fich zu bethätigen. Im Februar 1883 ftieß man im nahen L a v a beim 
Umgraben des Ackererundes der Villa St ierer auf antikes Mauerwerk und auf eine Urnenftätte ο ο ο 

mit den Reften verbrannter Leichen. Dafs letztere aus römifcher Zeit flammt, beweifen mit-
gefundene Bruchftücke von Sculpturen: eine Keule aus rothem Sandftein und die linke Hand 
einer Statue aus einheimifchem Marmor, Lampen mit den Stempeln F O R T I S , V I B I A N I , A ' I I M F , 
V R S und Münzen des Trajan, Hadrian, Decius und Licinius. Doch follte der Lifer der Cillier 
Alterthums-Freunde noch reicher belohnt werden. Kaum ein Kilometer weftlich von diefer 
Beftattungsftelle wurde anfangs Mai mit einer Münze des Claudius in einer Tiefe von 70 Cm. die 
fchöne bronzene Maske gefunden, welche diefen Zeilen den Anlafs gibt und der beigegebenen 
Tafel abgebildet ift.1 F s iit ein Stück, das felbft reichen Mufeen eine Zierde wäre und der fchönften 
Bronzen aus den campanifchen Städten fich nicht unwürdig erwiefe. 

Die Maske 2 ift 21 Cm. hoch und mifst an der breiteften Stelle 154 Mm. Sie war der Zierat 
eines Gefäßes. A m liebften denkt man fie mit dem obern hinten ausladenden Theile an deffen 
nach unten ausgebogenem Hals, mit dem flach fich ausbreitenden Barte an deffen Bauch gefchmiegt 
und es fcheint, dafs auf der Höhe des Scheitels der Henkel aufruhte, obgleich an der mit dem 
Meißel abgearbeiteten etwas erhobenen Fläche keine Spur des Lothes bemerkbar ift. Indefs 
machen Große und Form derfelben — fie ift nämlich vorn abgerundet und hinten geradlinig 
begränzt — diefe Annahme faft unzweifelhaft. Die Maske ift beinahe tadellos erhalten; kaum dafs 
die dünnen Enden der Bartlocken hier und dort abgeftoßen oder verbogen find. Eine derfelben — Ο Ο 

jene links von der Mittellinie — hat ihre Spitze erft durch das häufige Verfchicken zu ver-
fchiedenen hiftorifchen und gewerblichen Ausftellungen, wie folche in unieren Tagen im Schwange 
find, eingebüßt, und auch die zwar noch immer fchöne Patina der Bronze foll — fo verfichert man 

> ö } 

mir wenigftens — durch das Abformen in Gips nicht unbeträchtlich gelitten haben. 
Binde und Epheukranz gleich dem üppigen Haarkleide1 ' kennzeichnen die Maske als 

bakchifch. Sie aber aufDionyfos felbft zu deuten hindern gewiffe Züge des fonft nicht unedlen 

1 Ich entnehme diefe Angaben den Fund-Berichten des Ober-Bergcommiffärs Herrn Eiuanuel Riedl [ausführlicher in Grätzer 
Tagesblättern („Morgenpoft" v. 17., „ T a g e s p o f t " v. 24. Mai 1883), auszugsweife in den Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion N. F. 
Band IX, 1883, pag. L X X I I und in der Leipziger „Illuftr. Zeitung" Nr. 2081 ( 19 . Mai 1883) v. 425]. 

2 In einem Holzfchnitte nach einer Photographie von Martini in Cilli in der Leipziger „Illuftr. Zeitung" a. a. 0 . , in Lichtdruck 
nach einer Photographie von L . Buch in Grätz auf Tafel 6 im 4. Hefte von C. Lacher's ku η ft gewerb liehen Arbeiten aus der cultur-
hiftorifchen Ausflellung zu Grätz 1S83. Abgiilfe der Maske verkauft die Gipsgieflerei des öflerr. Mufeums für Kunft und Induftrie. 

'•> Euripides, Baccl.ae v. 494: upoc ό "λο'ζαυ.ος'τώ , ώ ο'αντϋν ros'uw. Vergl. ν. 8 3 1 : xouvjv ν,έν i~\ σί> /.pari τανχόν ί'χτίνώ. 
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Antlitzes, die der Hoheit des Gottes nicht ganz entfprechen. Den leidenden Ausdruck völliger 
Erfchöpfung theilt zwar die Cillier Bronze mit der großartigen hercolanenfifchen Biifle des Neapler 
Mufeums.1 Aber fowohl dem Meifter diefes Werkes als jedem anderen antiken Künftler lag es 
fern, den Gott mit offenem Munde und fchlaff hängender vorftehender Unterlippe, wie wir beides an 
der Maske aus Cilli gewahren, zu bilden. Und völlig unmöglich machen es die im Haare verfteckten 
thierifch zugefpitzten Ohren in ihr Dionyfos zu erkennen." Eher möchte man fie für Silenos 
nehmen im Sinne jener ernften Gebilde des vierten Jahrhunderts, wie der berühmten Statue, die 
denfelben mit dem Dionyfos-Kinde in den Armen zeigt, und jener anderen, welche ihn aufrechter 
Haltung mit gefchultertem Pedum als Geftalt von faft herculifchem Gepräge darfteilt.3 Aber 
mehr dem Geifte der Antike gemäß dürfte es fein, auf jegliche beftimmte Benennung verzichtend 
die Maske fchlechthin als die eines bakchifchen Dämons zu faffen. 

Um alle Vorzüge in der Arbeit diefer Bronze zu entdecken, kann nichts dienlicher fein, als o ' ; 

fie mit einer andern ihr fehr ähnlichen zu vergleichen, die von unbekannter Herkunft zuerft in der 
Sammlung des Grafen Pourtalcs-Gorgier aufgetaucht ift (Fig. i). Aus letzterer erftand fie zunächft 
Herr de Nolivos, bald jedoch (1865) ward fie um den Preis von 2100 Francs abermals verkauft und 
fie eehörte bis vor kurzem Herrn C. A.Milani in Frankfurt am Main.1 Nur um </erino"es kleiner als Ο Ο Ο 

die Bronze aus Cilli — fie mifst 19 Cm. in der Höhe, bei 14 Cm. Breite — unterfcheidet fie fich von 
derfelben durch den am Scheitel angebrachten King/' der wohl das eine Ende eines Bügelhenkels auf-
zunehmen beftimmt war, und würde demnach einem eimerähnlichen Gefäße angehört haben. In der 
Anlage find beide Stücke gleich, in der Ausarbeitung des Einzelnen hingegen entfernen fie fich nicht 
wenig von einander. An der Cillier Maske ift die Nafe lang und leicht gebogen, fchmal an der Wurzel, 
mit etwas gefenkter knolliger Spitze und hinaufgezogenen Flügeln. Die ftierblickenden Augen find 
in \veite Augenhöhlen gebettet unter fchwungvoll gezeichneten Brauen. Vortrefflich modellirt find 
die Wangen. Keine Stelle im Antlitze, die fich der formenden 1 land entzogen hätte. Ganz 
anders ftellt fich dagegen die Maske der Sammlung Pourtales dar. Ihre Nafe ift kurz, gerade, faft 
gleichmäßig breit. D a die Augenbrauen ziemlich flach find, fo vergrößerte fich einerfeits ihr 
Abftand bis zum Anfatz des Kopfhaares und verringerte fich anderfeits der Raum bis zu den 
Lidern. Die Binde an beiden Exemplaren um den Epheuftamm im Haare gewickelt und auf die 

1 Es feien liier nur die jüngften, auf mechanifchem Wege hergeftellten Publicationen genannt: Rayet, monuments de l'art 
antique, vol. II, pl. 54, Comfaretti e de Petra, la villa ercolanefe dei l'ifoni tav. 7. Fig. 2, wo pag. 260 ff. die Litteratur vollfländig Ter-
zeichnet ift. Lenormanfs Einfall , die Büfle auf Pofeidon zu deuten (La Grande - Gr ice vol. 2, pag. 9 1 ) vermag die ältere Deutung auf 
Dionyfos nicht zu erfchfittern. 

- Ich habe dies der herrfchenden Auffaffung gegenüber (Catalog der Ausftellung culturhiftorifcher Gegenftände in der Grätzer 
Induftriehalle 18S3, Nr. 6 7 1 , Kunftchronik XIX Jahrg., 1SS4, Sp. 393'i fchon früher einmal geltend gemacht: Mittheilungen der Central 
Commiffion N. F. Bd. IX, 1883, pag. L X X X Y I I . Thierohren find meines Wittens nur an ftiei gehörnten, offenbar nicht auf rein 
hellenifcher Grundlage gefchaffenen Bildern des Dionyfos nachweisbar. Diefelben habe ich im Jahrbuche der kunfthiftorifchen Sammlungen 
des Allerhöchften Kaiferhaufes, Bd. II, S. 46 ff. zufammengeftellt. Den dort zur elften Gruppe (Bilder des Dionyfos mit den Hörnern 
und Ohren des Stieres) vereinigten kann ich jetzt zwei neue hinzufügen: ein Antefix aus Terra-Cotta aus Talent , Journal of hellenic 
ftudies IV, pl. 32. und eine den S. 47 angeführten ähnliche Doppelherme des Zeus Amnion und des jugendlichen Stier Bacchus im Palazzo 
Giuftiniani Orfato Recanati fülle Zattere in Venedig, 19 Cm. hoch (die Hörnchen des Dionyfos liegen in dem aufftehenden, mit der 
Corona tortilis gefchmückten Haare und find gleich den Thierohren abgeftoßen). Wichtiger ift die mir damals entgangene Münze des 
Seleukos I., welche auf der Vorderfeite das epheubekränzte Bruftbild des Gottes en face mit aus den Schläfen herauswachfenden Hörnern 
zeigt: Gardner the types of greek coins pl. XIV, 1 1 = Catalogue of greek coins, the Seleucid kings of Syria pl. XXVI I I , 1. 

3 In zwei Repl iken: zu Holkham Hall, Michaelis ancient marbles in Great Britain pag. 306, Nr. 19 und auf Schlofs Tcrfatto 
bei Fiume, archäol.-epigr. Mittheilungen aus Oefterreich, V, S. 159 . 

i Abgebildet in einem (Fig. I in halber Größe zinkographifch reproducirten) Holzfchnitte L 'Art pour tous, 5 m e annee (1S66) 
pag. 589, No. 1434, 1435, ferner auf Taf. I in einem mir nicht zugänglichen,'auf die hiftorifche Ausftellung in Frankfurt am Main 1875 
bezüglichen Werke, und in einer Photolithographie als Titelbild im Auitions-Cataloge der Sammlung Milani[ 1 8 8 3 ) ; befchrieben eben-
dafelbft No. 4O4 und Vente Pourtales ( 1865) No. 623. Ich verdanke der gütigen Vermittlung des Herrn /•'. A. C. Preßel in Frankfurt am 
Main dafs ich die Bronze mit voller Muße hier in Wien mit der Cillier vergleichen konnte. — Auf der letzten Audtion ward fie mit 
3500 Reichsmark bezahlt, Correfpondenz-Blatt der weftd. Zeitfchrift für Gefchichte und Kunft Jahrg. II, 156. 

5 Samml demfelben ift die Maske 245 Mm. hoch. 
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Stirn bogenförmig herabgezogen, ift an der Maske Pourtales ftraffer gefpannt als an der aus Cilli. 
Die Wangen und die Nafenllügel find eingefallen, die gefenkten Augen blicken fchläfrig und ver-ο ο ο " ο ο ο 

fchwommen, die Unterlippe ift dünn, der Mund in die Breite gezogen. Durchaus ift die Modellirung 
der Formen flau. Trotz der Leerheit derfelben find jedoch die im Haare verflechten gefpitzten 
Ohren ausführlich bis in alle Einzelheiten gebildet, ganz im Gegenfatze zu den nur flüchtig ange-<_> / ο ο ο ο 
deuteten der Cillier Maske. 

Nicht unbeträchtlich gehen die beiden Stücke in der Behandlung des Kopfhaares aus-
einander und nur rein äußerlich treffen fie in der Anordnung des im reichen Gelocke herab-
wallenden Bartes zufammen. An der Cillier Bronze ift das gefcheitelte Haar über der Stirne jeder-
feits in vier dünne gedrehte Stränge horizontal gelegt und fällt an den Schläfen in je vier eben-
falls fpiralige Locken herab. Blätter und Trauben des Epheukranzes ragen in fymmetrifcher 

Fig. i. 

Anordnung aus dem Haare und verleihen dem Kopfe phantaftifchen Aufputz. Hier und dort 
flecken an demfelben Stifte, welche Beeren trugen. Aermlich erfcheint dagegen das Haar der 
anderen Bronze. Die rollenförmigen Locken fehlen, die Blätter und Trauben find verfchieden 
angeordnet, die Stengel der erfteren — an der Cillier im Haare verborgen — treten hier offen zu 
Tage . 1 )ie Löckchen vor den Ohren fchmiegen fich an jener an die Wange, an diefer flehen 
fie dreimal umgedreht fteif von derfelben ab. 

Der prächtige Bart mit feinen zehn gegen die Mitte an Länge und Breite zunehmenden 
Locken dünkt mich Theatermasken nachgeahmt. Der tektonifchen Beftimmung unferer Bronze 
befonders angemeffen tritt doch auch ganz losgelöft von folcher Abficht eine ähnliche Stilifirung 
des Bartes an zahlreichen Büften und Statuetten uns entgegen, und trügen mich meine Beob-

1 2 ^ 
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achtungen nicht, vorwiegend an bakchifchen Geftalten.1 Stellt fie fchon der Arbeit in Bronze zwar 
eine dankenswerthe, aber keineswegs leicht zu bewältigende Aufgabe, fo entzieht fich in fpäteren 
mit technifchen Schwierigkeiten fpielenden Zeiten felbft die Sculptur in Marmor ihrem Einfluffe 
nicht. So ift in fichtlichem Wetteifer mit folchen Vorbildern der Bart einer Brunnenfigur des Silenos 

in der Münchener Glyptothek in ähnlicher Art mit ftaunens-
werther Virtuofität gebildet" (Fig. 2). 

Stimmt auch die Anlage des Bartes beider Masken 
überein, fo nicht deffen Ausführung. Ohne peinlich geo-
metrifche Genauigkeit, ja vielmehr mit aller Freiheit einer 
kräftigen und fieberen Hand find die Locken des Cillier Exem-
plares geformt, deren Spiralgänge in ziemlich gleichen Ent-
fernungen fich halten. Bei der Maske Pourtales hingegen find Ο ο ο 

die Gänge verzogen, die Windungen in allzu großen Diftan-
zen und der dort wellige Contour der einzelnen Locken 
nähert fich hier einer geraden. Alle daran gewandte Mühe 
hilft nur den leblofen fchwerfälligen und vergleichungsweife ö Ο ö 

dürftigen Charakter des Ganzen vermehren. Das Barthaar 
gleich dem Kopfhaare hinter dem Kranze fetzt bei der Cillier 
Bronze an der Wange beftimmt ab und verläuft bei der 
Frankfurter allmählich ins unbeftimmte. An jener ift es tief 
gefurcht, an diefer nur leicht geritzt. Der kleine blattförmig 
gebildete Bartausfchnitt — ganz ähnlich dem nur etwas 

größeren der vorhin erwähnten hercolanenfifchen Biifte des Dionyfos -— unter der Lippe der 
erfteren fehlt an der zweiten. 

Nicht geringer find die Unterfchiede beider Stücke in technifcher Hinficht. Das Modell der 
Cillier Bronze wurde forgfältigft in Wachs gebildet und es blieb nach echt antiker Uebung der 0 0 0 Ο 

Arbeit in hartem Metall nur wenig mehr zu thun übrig. Die Epheublätter wurden ohne Zweifel 
von unten ausgeilemmt und die aus der Gufsform wohl nur als rohe Knollen hervorgekommenen 
Trauben erhielten erlt in der Bronze ihre Geftaltung. Auch das Geäder der Blätter ift nach-
träglich mit dem Stichel gezeichnet worden, während der Bart fchon im weichen Stoffe mit dem 
Modellirftäbchen feine Furchen erhielt. Die vom Haare freien Theile des Antlitzes wurden auf 
das feinfte geglättet. Ueberall zeugt die Arbeit von der außerordentlichen Meifterfchaft der for-

menden Hände und in gleichem Maße ift der fefte und reine Strich des Cifeleurs 
fowohl als des Boffirers des höchften Lobes werth. Die Augen fowie die fünfmal um 
den Epheuftamm gewickelte, auf die Stirn herabfallende Tänie find mit Eifen 
belegt, und dasfelbe war bei den Lippen der Fall. Eine Glasperle oder dergleichen 
bildete den Augenftern. Die Patina ift dunkelgrün; nur an den Blättern fpielt fie ins 

Fig. 3. Bräunliche, uncl an den Trauben erfcheint fie ganz licht. S o verleiht fie dem fchönen 
Stücke einen an Bronzen ungewöhnlichen polychromen Reiz, von dem man fchwer entfeheiden kann, 
ob er mit Abficht hervorgerufen oder das bloße Spiel eines glücklichen Zufalles ift. Auf der unebenen 
Kehrfeite ift eine Marke (Fig. 3) eingeritzt. Die Ränder find befchnitten. 

1 Es genüge hier auf zwei hercolanenfifche Figuren (Comparetti e de retra, la villa ercolanefe dei Pifoni tav. XVI , 7, 9) und 
auf die Beifpiele in der kaiferlichen Sammlung (Sacken, Bronzen, Taf. 28, 5 ; 29, 1 0 ) zu verweifen. 

2 Brunn, Befchreibung der Glyptothek Nr. 98, abgebildet in Liitzow, Münchener Antiken, Taf. 21; Clarac 732, 1760; die Abbil-
dung oben nach einer Photographie. Ebenfo ift der Bart an der Dresdener Replik diefer Statue (Hettner, Die Bildwerke der k. Antiken· 
fammlung" Nr. 17 , abgeb, Becker, Auguiteum, Taf. 7 1 , und danach Müller-Wiefeler, Denkmäler der alten Kunft, II, 498) an einer Figur 
in Louvre [Fröhner notice No. 2 5 1 ) an einer im Vatican (Visconti, il mufeo Pio Clem. VII. 3, Clarac 732, 1764) behandelt. 
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Fait Punkt für Punkt ftellt fich die Maske Pourtales hiezu in Gegenfatz. Allenthalben 
zeigen Bart und 1 (aar die Arbeit des nachbeffernden Stichels. Trauben und Blätter hingegen find ö 0 0 

fo gut wie fertig aus der Form gekommen und nur die Stengel der letzteren find im Metalle felbft 0 0 Ο ο 

herausgearbeitet worden. Die Fleifchtheile find nicht polirt. Das breite Band im Haar und auf 
der Stirn — an der Cillier von Eifen — ift hier mit Silber ausgelegt. Refte der Verlilberung Ο Ο Ο 

trifft man ferner an den Trauben und an dem Ornamente („laufender Hund") der Scheibe, 
welche den Ring trägt. Das Auge ift mitgegoffen, feine Pupille eingeritzt, die Braue mit kurzen 
gewundenen horizontalen Strichen angedeutet, nicht wie an unferem Exemplare mit dicht aneinander 
gereihten fenkrechten. Der Mund ift durchbohrt, die Rückfeite des Bartes völlig eben, die Ränder 
des Kopftheiles abgeftumpft, nicht fcharf abgefchnitten wie an der Maske aus Cilli. Letztere ift auch 
von dunklerer Legirung. Ο ο 

Ich geftehe, dafs das Ergebnis diefer genauen V e r g l e i c h u n o beider Bronzen mich vor ein Ο > ο ο ο ο 

Räthfel ftellt. Nach den dargelegten Beobachtungen bedürfte es kaum mehr ausgefprochen zu 
werden, clafs die Bronze aus der Sammlung Pourtales die Nachbildung einer antiken der Cillier 

J O O 

ganz ähnlichen Maske von der Hand eines modernen Copiften ift, der jedoch in den Geift feines 
Vorbildes nicht einzudringen, deffen technifche Vollendung nicht von weitem zu erreichen ver-
mochte. Zu all den Kriterien durchaus moderner Auffaflung und Ausführung treten als neue 
gewichtige Momente die dünne offenbar künftlich erzeugte hellgrüne, ftellenweife blaue Patina der ö 0 0 
Maske und die nicht geringen ihr wie abfichtlich beigebrachten Befchädigungen hinzu. Allen 0 0 Ο ο ο 

Anzeichen nach wurde ein Stück des Bartes mit Gewalt herausgebrochen. Aber trotz vielen 
Nachfragens und mancher Umfchau bin ich außer Stande das antike Bildwerk, das diefer Maske als 
Vorbild hätte dienen können, namhaft zu machen. Es mag verfchollen fein, es mag vielleicht auch 
mittlerweile unwiederbringlich verloren worden fein; vielleicht geht gerade von diefen Zeilen der 
Anftoß aus, es zu fuchen und zu finden. Doch glaube ich, dafs von fo großem Belange die 
angeführten Merkmale auch find, über die Entftehung des Stückes in neueren Zeiten erft dann das 
entfcheidende Wort gefprochen ift, wenn weiterer Forfchung der Nachweis des antiken Originales 
gelungen fein wird. ο ο 

Wien im Januar 1885. 

P. S. Während des Druckes diefer Blätter kommt mir der reichhaltige von Frohner verfafste 
Auilions-Catalog der Sammlung Julien Greau zu. Ich finde in demfelben unter Nr. 167 befchrieben 
und abgebildet den in Makedonien gefundenen Henkel (Höhe ΟΊ55) einer Situla mit einer 
bakchifchen Maske, die mit den oben befprochenen manche Aehnlichkeit hat. Wie diefe zeigt fie 
das über die Stirne gezogene Band und die thierifchen Ohren. Ihr Haar ift ebenfalls mit Epheu 
gefchmückt, rechts und links aber find Weinblätter und Trauben in fchwerer Fülle angebracht. 
Der Bart ift fpärlicher und nur in vier Spirallocken gedreht, welche weicher, anders und nicht fo 
ftreng ftilifirt wie an der Bronze aus Cilli find. Man vergleiche ferner Ferlini, relation des fouilles ο ο } 

operees clans la Nubie (Rom 1838, Fig. 14). 
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